
Fragwürdige Abstimmungsinformationen – kommt in Schmerikon der Gesamt-Regierungsrat in die Pflicht?

Schmerikon: Schlagabtausch 
um Ziegelhof in den letzten Runden
Die Abstimmungsbroschüre
der Gemeinde zur Umzonung
Ziegelhof enthält fragliche
Informationen. Am Montag ha-
ben Gegner und Befürworter
die Klingen gekreuzt. Die Um-
zonung würde bei Annahme
dem Regierungsrat wohl
grosse Sorgen bereiten.

Der Schlagabtausch zur Umzonung
Ziegelhof vom letzten Montag im Saal
des «Seehofs» in Schmerikon ver-
mochte die Ränge nicht mehr zu füllen.
Er hat auch wenig Neues gebracht – und
gezeigt, dass der heisse Fall bei Annah-
me am Regierungsrat hängen bleiben
würde, der dann über die Umzonung
und den Gestaltungsplan befinden
müsste. Dann wird sich zeigen, welche
Informationen wahr oder falsch waren.

Grosse Zweifel in dieser Richtung
schürte nicht die Diskussion in Schme-
rikon, sondern die Abstimmungsbro-
schüre der Gemeinde. Sie wirft mehr
Fragen auf, als sie beantwortet. So wird
darin ausgeführt, dass alle Bauten des
Ziegelhofs so angeordnet werden wür-
den, dass «sich für Spaziergänger auf
dem Strandweg immer wieder der Blick
auf den See öffnet». Aus den Plänen
aber geht das Gegenteil hervor, nämlich
eine praktisch geschlossene Über-
bauung auf einer Länge von 200 Me-
tern. Und die Baukuben wären dem
Strandweg entlang mit zwei Meter ho-
hen Hecken verbunden: Der Blick zum
See wäre wohl eher eine Fata Morgana.

Öffentliches Interesse?
Arg strapaziert wird die Wahrheitsfin-
dung in der Gemeindeinfo auch beim
Mindestabstand von Bauten an Gewäs-
sern. Es wird zugegeben, dass dieser
«zwar unterschritten werde», dass
«dies aber im öffentlichen Interesse auf
Wunsch der Gemeinde» sei, damit «der
Strandweg verbreitert werden könne».

Das ist eine geradezu abenteuerliche
Argumentation, bei der der Leser wohl
für dumm verkauft werden soll. Denn
erstens ist der Strandweg durchwegs in
etwa gleich breit und eine Verbreiterung
hinter einer Überabauung macht für die
Öffentlichkeit null Sinn. Und zweitens
geht aus den Plänen hervor, dass zwi-
schen Überbauung und Strandweg von
den Planern nur deshalb Platz geschaf-

fen wird, damit eine Strasse zum Hafen
gebaut werden kann und die Zufahrt zur
Tiefgarage möglich wird. Die Wegver-
breiterung ist also nicht «im öffentli-
chem Interesse» sondern in demjenigen
der Bauherrschaft.

Der Seeabstand ist die Krux
Dafür präsentiert die Gemeindebro-
schüre bei den Mindestabständen zum
See, wo die Wohnblöcke 10 statt 25 Me-
ter Abstand zum Wasser haben, einen
Lichtblick, indem mitgeteilt wird: «Für
die Bauherrschaft liesse sich das Pro-
jekt auch mit dem gesetzlichen Seeab-
stand realisieren, doch könnte dann der
Standweg nicht verbreitert werden.» Da
aber niemand nach der Strandwegver-
breiterung fragt, und eine solche keinen
Sinn macht, darf angenommen werden,
dass der Regierungsrat damit die Ein-
haltung des Gewässerabstandes leich-
ten Herzens verlangen wird, falls die
Umzonung angenommen wird. Mit kei-
nem Wort wird umgekehrt darauf ein-
gegangen, wie die drei geplanten Einfa-
milienhäuser realisiert werden würden.
Alle befinden sich ab der heutigen Was-
serlinie vollends in der Schutz-Zone.

Kaufrechte: Gültig oder ungültig?
In der Gemeidebroschüre wird überra-
schend ein neues Argument einge-
bracht. Die Bauherrin JMS schreibt da-
rin nämlich, dass die kantonalen Kauf-

rechte nicht mehr gültig seien. Anderer-
seits schrieb die JMS im eigenen Fir-
menbulletin vom Dezember 2008: «Von
Beginn der Planungsarbeiten haben wir
die Angelegenheit der uns seit jeher be-
wussten Rückkaufsrechte des Kantons
eingehend geprüft…» Dann anerkennt
die JMS diese kantonalen Rechte, führt
aber aus, dass man diese in einer Art
Handel mit sich selber mit dem «ökolo-
gischen Ausbau des Osthafens» einge-
tauscht habe.

Auch die Kantonsregierung bestätigte
am letzten 11. November  die Gültigkeit
der kantonalen Kaufrechte und teilte
mit, dass sie diese nach einer allfälligen
Umzonung realisieren möchte.

Zuerst also werden die Kantonsrechte
überall unter Verschluss gehalten, dann
werden sie von allen akzeptiert und nun
werden diese in der Abstimmungs-
broschüre völlig unbewiesen wieder für
ungültig erklärt. Sehen so saubere
Abstimmungsgrundlagen aus?

Wer löffelt die Suppe aus?
Ziehen die Bürger von Schmerikon
nicht die Bremse und lehnen die Um-
zonung ab, wird die ganze Suppe wohl
vom Gesamtregierungsrat und Bauchef
Willi Haag ausgelöffelt werden müs-
sen, dessen Amt das Debakel mit der
Projekt-Vorbeurteilung im Jahre 2005
angerichtet hat. Dann kann Haag in sei-
ner Glaubwürdigkeit auch bemessen

werden, hat er doch ausgeführt, sich
nach der allfälligen Umzonung der Sa-
che persönlich anzunehmen. Und den
ON sagte er letztes Jahr auf Tonband:
Wenn die Bauten im Ziegelhof den Ge-
wässerschutzabstand unterschreiten,
«gibt es keine Baubewilligung».

So oder so wäre der Bau Ziegelhof mit
der Unterschreitung der Gewässer-
abstände, mit verdichtetem Bauen, See-
auffüllungen usw. nur mit einem Ge-
staltungsplan möglich. Sonderrechte
gibt es aber nur, «wenn es die örtlichen
Verhältnisse» zulassen. Das ist bei zeit-
gemässem Umgang mit öffentlichen
Gewässern und erst noch an Peripherie-
lagen, 1,5 Kilometer ausserhalb des
Dorfzentrums, aber kaum mehr denk-
bar. Und ausserdem wären da noch die
von der Regierung als gültig und die
nun vom Bauherr als ungültig erklärten
Kaufrechte des Kantons…

Der Ziegelhof scheint ein unglückli-
ches Projekt auf der Basis unklarer
Rechts-Abläufe zu sein. Würde die Um-
zonung abgelehnt werden, bekäme die
Bauherrin die Chance, ein Projekt vor-
zulegen, das die Gesetze und kantona-
len Rechte respektiert und direkt am
See ethisch auch vertretbar wäre. Wird
die Umzonug angenommen, dürfte um-
gekehrt die Lage für den St. Galler Re-
gierungsrats eher ungemütlich werden.

Obersee Nachrichten

«ALTE» EXOTEN 
AUF DER SKIPISTE
Von Dominic Duss

«Kluge Köpfe
schützen sich!»
Dieser Slogan
hat sich bei je-
dem Velofahrer
eingeprägt und
durchaus seine
Berechtigung.

Doch mittlerweile gilt er auch für Win-
tersportler. Denn wer sich ohne Helm
auf die Skipiste begibt, ist fast schon
ein Exot und erntet für sein «Verbre-
chen» sogar böse Blicke. Für jene, die
auf der Piste gerne Gas geben, macht
ein Helm durchaus Sinn. Doch muss
sich wirklich jeder einen aufsetzen?

Da denke ich zum Beispiel an Hans-
heiri Müller, der lieber gemütlich zu
Tal fährt, statt Didier Cuche imitieren
zu wollen. Und das tut der rüstige
Pensionär schon seit Jahrzehnten so
– ohne je auf den «Näggel» gefallen
zu sein. Jetzt gerät aber auch er unter
Druck, weil er rund herum nur noch
«Eierköpfe» sieht und sich langsam,
aber sicher wie ein schwarzes Schaf
vorkommt. Zugegeben, auch der
Hansheiri könnte sich mal verschät-
zen und dumm auf den Kopf fallen.
Doch er mag es, die leichte Fahrt-
wind-Brise im Haar zu spüren und
sich auf der Piste frei zu fühlen. Bleibt
ihm dies nicht vergönnt?

Das Tragen eines Helms schützt un-
bestritten vor schweren Verletzungen
und bietet Skifahrern wie Snowboar-
dern mehr Sicherheit. Diese hat aber
auch ihre Tücken, denn wer sich si-
cherer fühlt, lässt sich automatisch
schneller gehen. «Chum, gib mal chli
meh Gas, mer wänd nöd immer war-
te!», sagen Eltern schon zu ihren Kin-
dern, selbst wenn diese kaum aus
den Windeln sind. Wo führt das hin?

Dabei ist es beim Skifahren doch so
wie beim Schwimmen oder Inline-
skaten: Wer Angst hat zu ertrinken
oder auf die Ellenbogen zu fallen,
schützt sich mit Flügeli oder Scho-
nern. Die anderen nicht – und werden
dabei auch nicht wie Ausserirdische
«angegafft». Auf der Skipiste scheint
der Helm schon fast Zwang zu sein.
Schade, dass so ein weiteres Stück
Freiheit ohne grosse Gegenwehr ein-
fach verloren geht!

EDITORIAL

H I N T E R G R U N D OBERSEE NACHRICHTEN Donnerstag, 19. Februar 2009 3

Freienbach liess
Geld liegen
«Wo bleibt die Logik?», fragt sich
das Bürgerforum Freienbach. Der
Gemeinderat Freienbach spekulierte
bekanntlich mit 5 Mio. Fr. Steuer-
geld. Dabei aber verzichtete er ge-
mäss neuesten Auskünften auf die
üblichen Gegenleistungen für solche
Risiko-Geldanlagen. Kickbacks
werden die genannt, und bis zu 30%
seien brachenüblich. Nur so könnten
überhaupt Gelder in Hedge-Fonds
gelockt werde, erklärt das Bürgerfo-
rum in einer Medienmitteilung. Es
sei völlig unverständlich, dass der
Gemeinderat offensichtlich freiwil-
lig auf mehr als eine Million sichere
Einnahmen verzichtet habe. Wo er
doch eben eine höhere Rendite er-
wirtschaften wollte. «Vollkommen
unprofessionell oder gar grobfahr-
lässig?», fragt das Bürgerforum.

V E R Z I C H T
D E R  W O C H E

Swiss Poker Casino
stilvoll eröffnet

Das Swiss Poker
Casino in Siebnen
wahrhaftig ein
kleines Bijoux ge-
worden. Beson-
ders die elegant
eingerichtete Lo-

kalität lässt richtige Zocker-Atmo-
sphäre aufkommen. Davon konnten
sich die Teilnehmer des Auftakt-
Turniers am letzten Samstag über-
zeugen. Dieses war übrigens schon
im Vorfeld der Eröffnung komplett
ausverkauft. Das freute Ilka Tober
(Bild), Leiterin des Swiss Poker Ca-
sino, und ihr Team entsprechend. An
der Wägitalerstrasse kann nun täg-
lich gezockt werden. Neben Turnie-
ren stehen auch Sit&Go-Tische zur
Verfügung, deren Anzahl je nach An-
drang variiert.

A U F TA K T
D E R  W O C H E

Schlossnarr stellt
Böög in Schatten
Fasnächtler en masse hat der
Schlossnarr, neben dem Umzug das
neue Aushängeschild der Rappers-
wiler Fasnacht, am letzten Samstag-
abend zwar nicht auf den Hauptplatz
gelockt. Doch die Idee der Schelle-
goggi-Zunft, den alten Brauch des
tanzenden Schlossnarr wieder auf-
leben zu lassen, fand durchaus An-
klang. Das Schlossnarr-Spektakel
muss zwar noch optimiert werden,
aber daraus machte Zunftmeister
Willy Stössel schon im Vornherein
absolut keinen Hehl. Nun haben die
Verantwortlichen ein Jahr Zeit, um
die Zeremonie noch attraktiver zu
machen. Besonders der Marsch
durch die Altstadt hat noch Verbes-
serungspotential. Aber immerhin
kann man sagen: Der Böög ist ver-
gessen, es lebe der Schlossnarr!

A U F T R I T T
D E R  W O C H E

Biografie ist 
bereits Bestseller

Was Hausi Leuten-
egger (69) in die
Finger nimmt,
wird zu Gold. Die-
sen Eindruck be-
kommt, wer seine
Biografie liest und

verstärkt sich, wenn man in die
Schweizer Bestsellerliste schaut.
Dort findet man das Buch des Self-
made-Millionärs «Ein bisschen
Glück war auch dabei» bereits auf
dem vierten Rang. Und das in nur ei-
ner Woche, seit es auf dem Markt ist.
Für Leutenegger fast eine Selbstver-
ständlichkeit, war er doch schon
beim ON-Interview letzte Woche
überzeugt, dass er ein grosses Echo
erwartet. «Ich habe aufgrund meines
verrückten Lebens soviel zu erzäh-
len, dass das Interesse gegeben ist.»

E R F O L G
D E R  W O C H E

BVET untertützt
Schulbesuche
Krax, das Kinder- und Jugendpro-
jekt des Schweizer Tierschutz STS,
führt seit Jahren Schulbesuche auf
allen Schulstufen durch. Das Bun-
desamt für Veterinärwesen BVET
unterstützt jetzt diese Besuche finan-
ziell während drei Jahren. Gesetzli-
che Grundlage dafür ist das neue
Tierschutzgesetz, in dem sich der
Bund verpflichtet, die tiergerechte
Haltung in der Schweiz zu fördern.
Dadurch und dank dem Coop-Fonds
für Nachhaltigkeit ist es nun mög-
lich, solche Besuche in allen Kanto-
nen kostenlos anzubieten. Jürg Bläu-
er, der Leiter des Krax-Schulpro-
jekts (www.krax.ch/schulprojekt),
ist in der Region kein Unbekannter:
Er ist in Rüti und Rapperswil aufge-
wachsen und war als Kaplan in der
kath. Kirchgemeinde Jona tätig.

B E S U C H
D E R  W O C H E

Richtig debattiert wurde erst nach dem offiziellen Teil (v.l.): Während sich Ueli Jud von Hannes Kunz beschwören
lässt, versucht Gemeindepräsident Felix Brunschwiler Albert Jud zu überzeugen. Foto: Andreas Knobel


